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Die Beffa.
Erzählung aus den albanischen Bergen.

Von E . Schulze-Schwekhausen.
»Fortsetzung.> '

haben dich ein wenig angeschmort in deiner Höhle , und du
wirst Durst haben . Ein tapferer Mann warst du zedoch, und

^ -^ unö bringst du Ruhm und Belohnung . Willst du trinken?
sprach Schamyl , jetzt von Großmut und ^ einer Art Wohlwollen für
den so schmachvoll verratenen Gegner erfüllt.

„Gib mir Waffer . Es ist mein Kismet , das mich ereilt, " keuchte

bring Waffer oder Milch !" schrie Schamyl , zur Kula ge¬

wendet . ^ giamcn ^ckte Noz-Col zusammen , als ob ihn ein Schlag
getroffen hätte . Seine Augen weiteten sich. Er konnte die Kula nicht
sehen, weil er in ent¬
gegengesetzter Rich¬
tung lag.

Prenk kam, emen
Holzbecher in der
Hand . Mit nieder¬
geschlagenenAugen,
ohne ein Wort zu
sprechen, trat er in
den Kreis . Er wollte
dem Hauptmann
den Becher über¬
reichen.

Aber dieser lehnte
ab. „Gib ihm selbst
zu trinken , er dankt
dir ja so vieles,"
meinte er spöttisch.

„Fort, du Lump!"
schrie Noz-Col und
zerrte in ohnmäch¬
tiger Wut an seinen
Fesseln wie ein ge¬
fangener Löwe. „Lie¬
ber krepieren will
ich, als von dir einen
Schluck nehmen >"ia, die

österreichisch-ungarische Gebirgsartillerie bei der Beförderung eines Geschützes schweren Katwerö s.^ .14»-
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ehrlichen Adler
söhne*) !" rief Scha¬
myl dazwischen.
„Wenn sie nur Geld
sehen ! Für Geld
lügen und betrü-

Schweine ^ —^ Gib her," wandte er sich an Prenk , „ich werde einem
tapferen Feinde selbst das Waffer reichen !"

Er bückte sich und ließ Noz trinken . . ^ ,
„Ich danke dir," sprach dieser aufatmend , ,,^ ch muß mcm Schicksal

leiden . Binde mich noch einmal los , nur für einige Augenblicke ich
bitte dich, und stelle mich dem Verräter gegenüber.

.Nein , lieber Freund , du springst und läufst zu gut . Dich losbinden,
heißt einem Fuchs die Falle öffnen, wenn er mit dem Bem schon drin¬
nen sitzt."

*) „Söhne des Adlers" nennen sich die Albanesen gern im Liede.

Ich gebe dir meine Beffa , daß ich nicht fliehen und keinen Versuch
dazu machen werde. Stelle alle deine Leute mit -geladenem Gewehr
um mich herum und führe den Hund ohne Waffe wie mich in den Kreis.

Schamyl überlegte . Das würde ein Schauspiel werden ! Mit der
kalten Grausamkeit und Härte seiner Rasse dachte er, er würde ein Drama
genießen wie nie wieder. Sein Versprechen betreffs der hundertfunfzig
Goldpfund und des Gewehrs zu halten , war ihm nie IN den Sinn ge¬
kommen, erst recht nicht, als er seinen Zweck erreicht hatte Trotzdem
konnte cS noch vorteilhafter für ihn fein, wenn der verächtliche Schurke
von Noz wie eine Katze vom Wolf abgewurgt und der Zeuge des Ver¬
rats , der ihn allein zum Ziele geführt , beseitigt wurde.

Er ließ einen engen Kreis bilden und befahl Prenk , ohne Waffen

PrenNveiqerte sich, von einem dunklen Angstgefühl getrieben . „Weißt
du nicht, was du mir versprochen hast?" brachte er stockend hervor.

„Gewiß , ich habe dir versprochen, daß er nicht nach Tuzi und nicht
" '  nach den Blockhäu¬

sern lebend käme —
das will ich halten.
Er soll ja auch nach
SkutarizumPascha,
dem ich ihn leben¬
dig einliefern will,"
antwortete höhnisch
lachend Schamyl-
Bei . — „Hier tritt
hinein , und jetzt
ruhig !" schloß er
barsch.

Ein Polizist gab
Prenk einen Stoß,
daß er in den Kreis
flog. Dann trugen
sie Noz herbei und
banden ihn los.

Dieser richtete
sich auf und reckte
die Arme , die ihm
durch das Binden wie
abgestorben waren.
Die Adern seiner
Stirn waren ge¬
schwollen und die
blauen , sonst so gut¬
mütigen Augen wie
wahnsinnig vor Wut
aufgeriffen.

Prenk stand da,
Todesangst im Ge¬
sicht und den rechten
Unterarm zur Ab¬

wehr gegen einen Angriff halb erhebend , ein erbärmlicher Anblick.
Noz machte einen Schritt vorwärts , die Arme straff nach hinten ge¬

streckt und die Finger gespreizt, als ob er sie im nächsten Augenblick um
den Hals des Schurken krallen wollte . Noch emen Schritt ging er naher,
keuchend vor Wut . Eine Stille herrschte, daß man eine Mucke summen
hörte . Alle sahen gespannt das Opfer an , das da, e,n Bild jammer¬
vollster Feigheit , seinen Feind erwartete . Jetzt stand Noz nur noch emen
Fuß entfernt von seinem Verräter . Dann eme leichte Bewegung des
Mundes , und er spie Prenk mitten ins Gesicht. . .

.Beffabrüchiger Hund !" zischte er voll tiefster Verachtung m der
Stimme , drehte sich um, während Prenk mit dem Ärmel sich den Spei-
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Ksterreichisch-ungarische Gebirgsartillerie bei der Beförderung eines
Geschützes schweren Kalibers. — Unser Bild auf der ersten Seite gibt in
einem Ausschnitt einen Begriff von den ungeheuren Schwierigkeiten, welche die
österreichisch-ungarische Artillerie im Kampfgelände an der italienischen Front

überwinden hat. So nahe wie möglich aber wollte und mußte sie an den
Feind heran, wenn sie wirksam werden,sollte; und oft galt es, durch raschen
Stellungswechsel sich der feindlichen Übermacht zu entziehen und plötzlich
wieder irgendwo in der Flanke des Gegners aufzutauchcn. Die schwere Ge¬
birgsartillerie schob sich mit der Zeit bis in die Schützengraben vor. Bon
Graten aus , die vordem nur von geübten Kletterern und Bergführer » zu er¬
reichen waren, feuern in diesem Kriege
Kanonen von recht ansehnlichen Kalibern.
Dahin vorzudringen mit Lasten, wie
Kanonenrohre, Lafetten, Munition usw.
sowie alles für die Bedienungsmann¬
schaft Nötige sie darstellen, in der EiscS-
kalte und Einsamkeit solcher Höhen
monatelang auszuhalten , das sind mili¬
tärische und menschliche Leistungen, die
bei weitem all das übertreffen, was
Ausdauer, Kaltblütigkeit und Kraft bis¬
her in der Bezwingung der Alpen zu
erreichen vermochten. Und dann kam
die Offensive in Südtirol , die noch ge¬
steigerte Anforderungen stellte. Hun¬
derte solcher Geschütze, wie unser Bild
sie zeigt, wurden mit der größtmöglichen
Beschleunigung nach vorn geworfen, eine
Aufgabe, die ungeheuerste Anstrengungen
und Hingabe aller verlangte. Es »st gut,
sich immer wieder an solchen Einzelbei¬
spielen klarzumachen, was die Trcippen
an der Front ertragen und tun , was das
für Leistungen sind, denen wir daheim
unsere Sicherheit und unser friedliches
Dahinleben verdanken. Damit gewinnen
wir auch den richtigen Standpunkt , um
zu erkennen, wie klein dagegen die Un¬
annehmlichkeiten und wenigen Entbeh¬
rungen sind, die der Krieg uns auferlegt.
Müssen wir angesichts dieses Vergleichs
init unseren kleinmütigen Klagen nicht
beschämt verstummen?

Erstürmung des befestigten Dorfes
vamloup südöstlich vaux durch die
deutschen Truppen. - Der Raum um
die Festung Verdun ist mit Feldbefesti-
gtingen, Batterien , größeren und kleineren
Schanzen usw., abgesehen von den stän¬
digen Werken, derart ausgebaut worden,
daß um fast jeden Fußbreit Boden ein

In der Sprechstunde.

„b, r wieset  fielen uns waten in , „ Acbflen ^ penbti «* abermaW «innef ' ga ^ n.

Magenverstimmungen eingaben und der anscheinend wir ich h / j

siaerem Fressen der merkwürdigen Pflanze
lnchtcr mästen lassen. Eine Untersuchung
des Schlafgrases hat gezeigt, daß es
größere Mengen emes opiumahnlichen
Stoffes enthält, der besonders stark,n den
Blüten der Pflanze auftrttt . lW. K.j

Ein schreckliches Geschick. — Em Per¬
lenfischerschoner wurde an der westaustra¬
lischen Küste schiffbrüchig. Der ^ turm
warf das Schiff auf «ne Klippe, wo eö
hilflos liegen blieb, während die See
durch große Lecke in den Rumpf emdrang.
Das Land war in einer Entfernung von
nur wenigen Meilen sichtbar, und da das
Schiff nicht mehr zu retten «mr, ließ der
Kapitän die beiden Rettungsboote aus-
setzen. Alle Mann mit Ausnahme des
Kapitäns und des Matrosen Anderson
waren bereits in die Rettungsboote hmav-
geglitten, als diese von erner wuchtigen
Woge emporgeschleudert wurden und
kieloben wieder in die See zuruckftelen.
Jetzt spielte sich ein grausiger Kamps
zwischen den in das Wasser gefallenen
Matrosen und den Haifischen ab, die das
Wrack umschwärmten. Unter herzzerreißen¬
den Schmerzensschreien verschwand e»n
Mann nach dem anderen, von den gierigen
Bestien in hie Tiefe gezogen, und die See
färbte sich rot von ihrem Blute . Der
Kapitän und Anderson mußten dem grau¬
samen Schicksal ihrer Kameraden zusehen.

Nach acht Stunden , als die See ein
wenig ruhiger geworden war, sprang der
Kapitän über Bord , um,anö Land zu
schwimmen, aber schon wenige Meter vom
Schiff entfernt erfaßte auch ihn ein Haifisch.

Sechs Tage lang brachte Anderson
auf dem Deck des Wracks zu, die Vorräte
standen unter Wasser, er litt Hunger
und Durst. Am siebenten Tage sprang

Arzt  lder als etwas schroff bekannt ist, zu dem ängstlichen Patienten):
Ausziehen, aber rasch!

Patient  lzögernd): Alles, Herr Doktor?
Arzt:  Ra , lassen S ' meinetwegen den Zwicker auf!

daß um fast  jeden Fußbreit Boden ein -- -- -- - 1 “ und Durst. Am siebenten Tage sprans

;iS««;; KÄÄ - Ä 'Ä 'ÄSÄ AK
rungen setz sich ln der Riesenschlacht um Verdun der schließlich- Erfolg zu¬
sammen; Einzeleroberungen, die jede ihren ^ .fwand an Tapferkett und
KrieaSkunst, ihre Opfer an Blut verlangen. Die Erstürmung des - orfes
Damloup brachte den Deutschen im Kampfe um daS Fort mit einem solchen
Teilerfolg einen entschiedenen Vorteil , sie gelangten damit m den Besitz eines
wichtigen Vorwerks dieser stärksten französischen Hohenstellung. Der empfind¬
liche Verlust hatte die Franzosen nicht unvorbereitet getroffen, und sie hatten
die deutschen Absichten durch heftige Gegenstoße an anderen Abschnitten des
rechten Maasufers zu stören gesucht. Aber sie hatten ech nicht zu hinderst ver-
inocht, daß die Deutschen auch hier, wie an anderen Stellen der Front um
Verdun ihrem Ziele allmählich so sicher und unaufhaltsain näher ruckten,
daß die französischen Tagesberichte schon vorher auf den Fall der umstrittenen
Feste vorzubcrciten suchten.
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Mannigfaltiges. ❖

kisckracken keine Eckrecren mevr pur »y» >)»» ->>. - --
erreichen, aber die Entbehrungen der letzten Tage waren zu groß gewesen.

& mV kam, lag er auf sandigem Strande, wohin eine
Welle ihn getragen hatte. Fischer nahmen sich ferner an g
nach Brisbane . So konnte er von dem grausigen Ende siu'er^ 'efahnei,

. .. . »in. . . . . immmmmmmnnmmmi
Scharade , igweisilbig.)

Zwei Männer streilen vor Gericht.
Der eine zu de,» andern spricht:
„Die erst' und zweite  soll heut sagen,
Daß du mich unrecht willst verklagen.
Doch sieh—die Zeit, die bringt ans Licht,
Taff er etn großer Bösewicht:
Er hat das ganze  Wort verbrochen,
AtS er die erst' und zweit' gesprochen.

Auslösung solgti» Nr. 88.

Im, . „„1 .. ..mm. . . . . . . 'l»mmnlmnnnnn,nn,önmmmnmü
Das Schlafaras. — Auf den einsamen Hochebenen Nordmexikos kommt

eine in hohen Büscheln stehende, hellgrüne Grasart »ot,  tne öon ben dortigen
Indianern den Namen „Schlafgraö " erhalten hat. In der G-lehrtenwett.
war diese seltsame Pflanze noch bis vor kurzem völlig unbekannt. Die erste
Kunde von ihr gelangte durch den Wiener Ingenieur Tcspmger nach Europa,
der im Aufträge einer Minengesellschaftm den mexikanischen Einöden nach
Edelmetallen geschürft hatte. Tcsplnger horte von Indianern , die er als
Arbeiter angeworben hatte, zuerst von den eigentunttichen Wirkungen dieser
Grassorte. Êr schenkte den Leuten aber nicht eher Glauben, als bis sie ihn
an eine Stelle führten , wo daü Schlafgraö m großen Mengen wuchs und
wo er sich von der Wahrheit ihrer Angaben selber überzeugen konnte.̂ Erließ

Logogrlph.
Mit R ist es ein Teil von dir, .
Mit B umschließt es blühnde Zier,
Mil « ist cs mit dir verwandt,
Mit O ersehnt im Wüstensands
M>t S>durchsagt es Feld und Hain,
Mit G kann es gesähriich sein.

Auslösung solgt tn Nr. 38.
❖

Auflösung von Nr . 36:
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Meyüngt würde er ja  doch . Aber seine Rache wollte er noch kühlen

tim tu l' lrlCu'n
en  Man » eine

an  Markts , vor allem an Prenk, seinem Ältesten.
Schamyl-Bei hatte ihm unterwegs gesagt, daß er für fünf türkische

Pfund verraten und verkauft worden sei.

Hin und forderte fite fotwften . au, ..
. . .. .. . oder einen ßigeuner ju taten , tß für einen

SM/nach. .'Oer dort iß noch gemeiner, unb meine .Hände feilen fiel} mit
dem vor Todesangst halbtoten  Hunde nicf>t befefnnupen, darum erwürge
sch,'hn nicht. <&etne Mutter wird auch so noch Bluttranen um ihn weinen.
Seht nur feine To¬
desangst. Gebt ihm
einen Tritt !"

Ein Polizist tat,
wie Noz wünschte.
Prenk flog aus dem
Kreise und lief ins
Haus.

„Freundchen, du
mußt entschuldigen,"
redete jetzt Scha-
myl Noz-Col an,
„wenn ich dich an
der Leine führe. Der
Pfad neben dem
Sem ist zu schmal.
Ein Sprung, und
du bist im reißen¬
den Wasser, und ich
komme um meinen
Ruhm und meinen
Lohn. Du hast schon
so vielen eine Nase
gedreht, die dich fest
in der Klaue zu ha¬
ben glaubten, daß
man bei dir schon
vorsichtig sein muß."

„Tue, was du
willst, aber ich
werde nicht hinein¬
springen," antwor¬
tete Noz.

Ehe sie aus dem
Hose gingen, spie Noz
auf die Schwelle des
Tores und murmel¬
te: „Kula des Ver¬
räters, möge dich
der Blitz treffen,und
mögen die Bewoh¬
ner auslöschen von
der Erde!"

So verließen sie
die Kula. Sechs
Polizisten und Sol¬
daten gingen einer
hinter dem anderen
als Spitze, dann
kam Noz-Col mit
dem ihn am Seile
führenden Polizisten
und Schamyl, den
Schluß bildeten wie¬
der fünf Polizisten,
unter ihnen der ver¬
wundete, der den
Arm in einem Tuche
hatte. Er war ver¬
gnügt wie die an¬
deren und trug dem
Gefangenen den
Schuß nicht nach.

Oben am Rande
der Schlucht aber
sahen zu beiden Sei¬
ten ganze Scharen
der Gruda herab.
Die aufsteigende dicke Rauchwolke hatte sie alarmiert. Sie verfolgten
mit fieberhafter Spannung das Drama zu ihren Füßen und tauschten
über die Schlucht hinüber ihre Ansichten aus.

Jetzt gerieten die Menschenknäuel oben am Rande der Schlucht in
Bewegung. Alles rannte so schnell wie möglich dem Ausgange der
Schlucht ju und stieg die Felsen hinab, um den Zug mit dem Gefangenen
in der Nahe zu betrachten.

Noz-Col gewann seine stolze Haltung wieder. Jetzt, wo aller Augen

'Ŷ i: 1

Nach einer Originalzeichnung vonE. Ziinmer.

Als sie den SchluchtauSgang erreichten, stießen sie auf einen großen
Haufen Volks. Der ganze Stamm, Männer, Weiber, Kinder und Greise,
war zusammengelaufen. Man empfing den Zug mit tiefem Schweigen.
Schamyl-Bei ließ haltmachen, die Bajonette aufpflanzen und einen
Kreis bilden, in dessen Mitte der Giaksur erhobenen Hauptes einherging.
Die Leine, an der ein Polizist den Gefangenen bis dahin gehalten hatte,
wurde von ihm selbst ergriffen.

Die Vorsichtsmaßregel war nötig, denn vielleicht befanden sich

...-
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Secunbe bcö SSriganten unter Den die T>evx>afft \ et einher zu gehen
pflegten , und machten einen plötzlichen Überfall zu seiner Befreiung . '

vilchis dergleichen geschah. Die aufgepflanzten Bajonette schüch¬
terten die Menge ein.

„Ja, schaut nur ! Ich bin eS, von einem eures ehrenwerten Stammes
für fünf Goldpfund verraten und verkauft. Jetzt zeigt, ob ihr ein Stamm

Erstürmung des befestigten Dorfes Damloup südöstlich Vaux durch die deutschen Truppen(S . 148).

seid, der bessabrüchige Verräter zu strafen versteht!" schrie Noz der
Menge zu. „Aber so ist es, wer sich mit Hunden abgibt, bekommt Flöhe,
und wer in einen Schweinestall tritt, kriegt Kot an die Füße. Einge¬
laden hat mich Marku selbst und gesprochen, daß in seiner Kula noch
nie jemand Dreck gegessen habe. Mit silbernem Becher hat mich euer
ehrenwerter Marku, der Adlersohn, als Gastfreund willkommen ge¬
heißen, und wenige Stunden später bin ich in der Kula eines gastwur-
genden Geiers verkauft worden."

Blüch" uTSSÄ « ai" fl butd>bcu
Schamyl halte Mühe , den Weg, der jetzt ln der Edene welterführte,

durch den Haufen sich herandrängendenVolkes freizuhalten. Er stachelte
aber den Gefangenen zu seinen Schmähungen noch mehr auf, weil ihm
daran lag, Zwietracht zwischen Marku und seine Stammesgenossen zu

säen. Wenn Mar¬
ku auch nicht das
erbliche Oberhaupt
war und zu keiner
der Adelsfamilien
gehörte, so galt er
doch als der tatsäch¬
liche Führer, hinter
dem immer der
Stamm geeint stand,
wenn er gegen die
türkischen Behörden
rebellisch wurde und
mit Aufstand drohte.
Nur Mark» allein
besaß Ansehen und
Macht genug, um
den ganzen Stamm
zu einheitlichem
Handeln zu bestim¬
men. Je mehr er
deshalb an Ansehen
verlor, wenn auch nur
durch die Schmach
seines ältesten Soh¬
nes, um so besser
war es.

„Ist das'wahr,"
schrie jetzt der Bairak-
tar aus der Menge,
„was Noz da alles
sagt?"

„Ganz gewiß.
Geht und fragt den
braven Prenk ruhig
nach meinen fünf
Goldpfund," ant¬
wortete Schamyl
schadenfroh und voll
Hohn.

„So soll er vor
das Stammesge¬
richt!" riefen Hun¬
derte von Stimmen.

„Das hoffe ich.
Wenn ihr ihn nicht
richtet nach Gesetz
und Herkbmmen, so
werden meine Bluts¬
brüder dreifach Blut
von ihm nehmen
und in der ganzenMalzia verkünden,
daß euer Stamm
Bessabrüchige nicht
zu strafen versteht.
Aber die Bestechung
reißt dem Bestoche¬
nen die Augen aus !"
rief Noz.

Plötzlich geriet
der Zug ins Stocken.
Schamyl-Bei blieb
ebenfalls stehen.

Um einen nied¬
rigen Hügel herum,
der die Aussicht nach
Podgoritza verbarg,

tauchten drei Gestalten auf, die auf den Haufen zukamen.
Schon am stolzen Gange erkannte man, daß cs Marku e Zij war,

hinter ihm sein Weib Drano, das unter der Last eines schweren Mehl-
sackeö auf dem Rücken gebeugt ging, während Mark» nur sein Gewehr
trug. Neben dem Vater ging Njin.

Sobald Marku den Menschenhaufen bemerkte, machte er halt und
nahm das Gewehr schußbereit vom Rücken, als ob er eine böse Ahnung
hätte, daß er es gebrauchen könnte. iForii-tzuna foißt.)

-. -. i. •. - —- -- - .. _ __ _ _


	00000001
	00000002
	00000003

